
Bibliophilie unä Bibliomanie.
Von Fedor von Zobeltitz.

// ^ >'r> keiner Aufsatz , den ich gelegentlich über das Thema „ Bibliophilie
unä Snobismus " für eine Berliner Tageszeitung schrieb , veranlagte äen

Herausgeber äieses Jahrbuchs , mich zu bitten , mich auch einmal an äieser Stelle
über äie Frage äer Verflachung äer äeutschen Bücherliebhaberei unä äamit
Zusammenhängendes auszusprechen: was ich gern tun will, auch auf äie Gefahr
hin , auf Widerspruch zu stoßen. Im übrigen sollen meine Ansichten durchaus
nicht maßgebend sein ; man nehme sie lediglich als einen Beitrag hin zu dem
letzthin lebhafter erörterten Meinungsaustausch über eine befürchtete Veräußer¬
lichung unsrer bibliophilen Ziele.

Die Bibliophilie umfaßt bekanntermaßen ein recht weites Gebiet . Der rechte
Bücherfreund sammelt zunächst aus innerster Neigung , und zwar das , was
ihn im besonderen interessiert (und was ihm nebenbei sein Geldbeutel erlaubt ) :
Klassiker , schöne Literatur , Theatralia , Wiegendrucke, die verschiedenen Rich¬
tungen derWissenschaft und Literatur , Theologie , Mgftik , Heicenprozesse , juristische
Kuriosa, Musik, illustrierte Werke aller Zeiten, Spezialitäten wie Faust , Werther,
Volksbücher , Erotika , Einbände , Handschriften, Eiclibirs , LuMsdrucke — die
Lifte ist ungeheuer lang . Auch die Begründung einer sogenannten Familien¬
bibliothek, die das Beste der Weltliteratur umfaßt , kann aus bibliophilen
Neigungen hervorgehen — immer aber bedarf der Büchersammler gewisser
Kenntnisse , die sich nicht nur auf allgemeine Bildungselemente beschränken,
sondern durchaus Spezialkenntnisse sind.

Das ist ganz Kar . Wenn ich beispielsweise deutsche Literatur von Goethe
bis zu den Epigonen sammle , so brauche ich kein berufsmäßiger Germanist
zu sein, muß aber mein Gebiet so gut beherrschen wie ein Literaturprofessor.
And wenn ich Einbände sammle , muß ich die Technik des Buchbindens und
ihre Geschichte kennen , die Leinewand und das Leder, die Surrogate , Pappe
und Vorsatz , die Arten der Hand - und Maschinenvergoldung . Bei Inkunabeln
ist eine genaue Kenntnis der Geschichte der Druckkunftunerläßlich, bei illustrierten
Werken ein eingehendes Studium des Holzschnitts, des Kupferdrucks und



Stahlstichs , äer gesamten Kunst äer verschieäenen Epochen , Auch hei moäernen
Luxusärucken verlangt äer geläuterte Geschmack einen Äberblick über äie Entwick¬
lung äes „schönen Buches " , Verftänänis für äie Papierprüfung , Letternkunäe,
Beurteilung äes Zierschmucks , Auge für äie Harmonie äes Druckbiläes . Selbst
wenn ich mich in eine äer mehr abseits gelegenen Wanäelgänge äer Bibliophilie
verliere, weräe ich ohne genügenäe Spezialkenntnisse nicht auskommen . Man
kann getrost Ritter - , Räuber - unä Seistergeschichten sammeln oäer alles , was
zur Geschichte äer Heieenprozesse gehört , oäer was in bestimmten Perioden
zum Gebiet äer verbotenen unä auf äen Inäe )e gesetzten Bücher zählt — aber
ohne ein ätuäium äer betreffenäen Zeiten , ihrer kulturgeschichtlichen unä
literari chen Strömungen , kann ich allenfalls Bücher anhäufen unä an äem
unä jenem Werke eine flüchtige Neugier oefrleäigen , weräe aber nie ein
„Bibliophile " sein . Wir wissen von einer sehr berühmten Sammlung zur
Kostümgeschichte ; sie wäre in ihrem riesigen Amfang nie zu Stanäe gekommen
ohne fachmännische Mitwirkung . Wir kennen eine in ihrer Art höchst kostbare
Sammlung von Kochbüchern unä eine anäere , äie nur äen Selbstmorä unä
äie Selbstmöräer behanäelt , unä wieäer eine, äie in ihrer Vereinigung äer
seltensten unä seltsamsten Erotika für äie Sezeualpathologie von erheblichem
Werte ist ; mag man äen Geschmack unä äie persönlicheNeigung äer Begrünäer
nun belächeln oäer nicht, sie für veräreht oäer für höchst verstänäig halten
jeäenfalls hätten sie ihre Spezialbüchereien nicht zusammenbringen können ohne
eine Fülle von Kenntnissen, in äiesem Falle auf äem Gebiet äer Gastrosophie,
äer Kultur - unä Sittengeschichte unä ihrer einschlägigen Literatur , vor allem
aber äer Bibliographie.

Mein alter Freunä R . L . Präger hat einmal einen hübschen Vortrag über
„Bibliographie unä Bibliophilie " gehalten unä auch ärucken lassen . In ihm
sagte er u . a . : „ Vermittelt äie Bibliographie äie Bucherkenntnis , so ist sie
zugleich äie Grunälage für äen Sammler , äo ergänzen sich Bibliographie unä
Bibliophilie , folgt eine aus äer anäeren , sinä Vater unä kinä miteinanäer
verschwiftert" .

Ganz richtig . Die Bibliographie ist äie oäer jeäenfalls eine äer wichtigsten
Grundlagen äer Bibliophilie . Ohne äie Arbeiten von Hain , Panzer , Proctor,
äer pellerhet , Schwenke, Burger usw . wirä kein Sammler von Wiegendrucken
sich sicher fühlen , ohne Goeäeke , Hegse , Maltzahn , Holtzmann- Bohatta u . a.
kein Sammler schöner Literatur , ebenso wie äer Bibliophile Ebert , Brunet,
Graesse unä schließlich auch eine ganze Anzahl von äonäerbibliographien
nicht wirä entbehren können . Das sinä freilich nur Hilfsmittel , aber äie not-
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wenäigen , um zunächst einmal äie echten Werte von äen falschen zu scheiäen
unä äen Weg zu ebnen, äer vom Sport unä von äer Liebhaberei zur Wissen¬
schaft unä freien Forschung führt.

Natürlich , ein Bibliophile braucht kein Gelehrter zu sein , unä ein zünftiger
ist zumeist auch keiner — zumeist sage ich, äenn es gibt ja Nusnahmen . Der
wissenschaftliche Antrieb , äer in äer Bibliophilie steckt, kümmert sich jeäenfalls
nicht um Beruf unä Zunft , unä so konnten äann Bücherfreunäe wie äer
ehemalige Leutnant v . Maltzahn , äer Ministerialrat v . Loeper, äer Konsul
Grisebach, äer Kanzleiassessorv . Meusebach, äer Buchhänäler Hirzel, äer Antiquar
Albert Lohn , äer Journalist Weisstein , um nur ein paar zu nennen , Seite
an Seite mit unsern wohlbekannten Literaturforschern treten.

Die Bibliophilie , äie äer Wissenschaft zu äienen vermag , ist ganz gewiß
äie vornehmste. Vorbilälich in äieser Beziehung sinä vor allem äie bibliophilen
Vereinigungen Englands , äie sich auf Erforschung äer Literatur nach bestimmten
Nichtungen hin spezialisieren . Anä als ich hier Deutschlanä mit Hilfe entgegen-
kommenäer unä kapitalkräftiger Verleger es unternahm , zum ersten Male
eine bibliophile Zeitschrift ins Leben zu rufen , war ich mir ganz Rar äarüber,
daß ich äen vielseitigen Interessen unserer Siläe nur gerecht weräen könnte,
wenn ich auch einen starken Ton auf äie literargeschichtlicheunä typographische
Forschung legte. Ebenso haben wir es beiäenVeröffentlichungen unsrer Gesellschaft
gehalten , unä mancherlei Lokalverbänäe , besonders äer Leipziger Bibliophilen-
Abend unä auch äie Wiener Bibliophilen Gesellschaft, sinä uns darin gefolgt.

Daß äie Bibliophilie nicht allein wissenschaftlichen Interessen dient , mußte
natürlich in gleicher Weise berücksichtigt weräen . Anä äa galt es vor allen
Dingen , äie neueinsetzenäe buchgewerbliche Bewegung auf das kräftigste zu
unterstützen, äie Kinderkrankheiten äer Buchtapeziererei überwinden unä äie
Anregungen, äie Morris in England gegeben hatte , nicht stumpf nachzuahmen,
sondern aus dem Geiste großer Vergangenheit heraus auf das moderne deutsche
Buch übertragen helfen. Feliie Poppenberg hat mir in seinem Werke „Buch¬
kunst " das Lob gespendet, daß es mir in äer „ Zeitschrift für Bücherfreunäe"
gelungen ist , in dieser Periode des Sährens unä Neuweräens „ frei , ruhig
unä unbefangen mit einem an äer Kenntnis des Vergangenen sicher geschulten
Stilgefühl Närenä unä sichtend " zu wirken. Ich zitiere dies nicht aus einem
Empfinden posthumer Eitelkeit , sondern nur deshalb , um zu erweisen, daß ich
schon damals versucht habe , mich gegen alle Äbertreibungenzu  wehren , äie
unter äen Schlagworten Bibliophilie unä Buchkultur rege zu weräen begannen.

Wohin solche Abertreibungen führen , zeigt schlagend äer Rückgang der



Bibliophilie in Frankreich , kaum ein anäeres Land besaß dereinst so viele
tüchtige Bücherkenner unä hervorragenäe Sammler . Bibliophilen beiäerlei
Geschlechts wie Iuvenal äes Arsins , Gtienne Chevalier , Le Roux äe Lincy,
wie Franz I -, Heinrich II ., Diana v . Poltiers , Magarete v . Balois , Maria
Lesczinska , wie Brunet , Renouard , pichon , der Herzog von La Balliere,
äe Thon , Lacrois , Nodier sinä unvergessen in äer Geschichte äer Bücherlieb¬
haberei . An äer bestechenden Schönheit äer französischen Schmuckbücher aus
äen Zeiten äer Ludwige wird man noch immer seine Freude haben , unä nicht
umsonst wurde die „Vignettenepigrammatik " dieser kleinmeister koketter Buch¬
kunst zum Muster für die deutsche Buchausstattung im achtzehnten Jahr¬
hundert , wie denn auch seit Srolier , den Gves und Le Gascon , denen Padeloup
und Lemonnier folgten , Frankreich voranschreitend für die Blndekunst wurde.

Dann aber kam der Verfall . Während die Bibliographie in Frankreich,
gemeinsam mit der deutschen nach wie vor an der Spitze marschierte, ver¬
feinerte und veräußerlichte sich die französische Bibliophilie nach ihrer buch-
technischen Seite hin immer mehr . Schwulst , Äberladenheit und kindliche
Spielereien nahmen überhand . Man band nicht mehr in Leder, sondern in
ktlas , Sammt , Seide und gobelinartige Stoffe und gab sich gar keine Mühe,
den bildnerischen Schmuck des Buches mit dem typographischen irgendwie in
Einfang zu bringen . Schon Dore , Johannot , Savarni , Daumier waren , so
geistreich ihre Schöpfungen auch wirkten , durchaus keine Buchkünstler . Später
ging man einfach darauf aus , die Illustration völlig vom Buche zu lösen und
machte aus den sogenannten Luxusausgaben förmliche Raritätenkasten . Daß
zwischendurch auch Besseres fiel , soll keinen Augenblick geleugnet werden;
Avril , Grasset , Rivieres , Auriol schufen manches Reizvolle , und an der
Illustration des Amschlags — für das Ganze freilich nur ein gefälliges
Nebenbei — beteiligten sich zeichnerische Kräfte wie Cheret , Steinlen , Willette
u . a . Aber im allgemeinen zeichnet sich heute das französische Bibliophilen-
buch lediglich durch seine überladene Originalität und seine unsäglich flache
Kostbarkeit aus . Der Begriff des Luxus im schlechtesten Sinne gibt den Ton
an , an die Stelle des guten Geschmackes trat die bizarre Laune.

Nur mit Schaudern denke ich an den französischen Pavillon auf der Leipziger
Bugra zurück . Von den bibliophilen Gesellschaften hatte lediglich die
äociete des Cent eine Leine Anzahl von kupfern aus ihren Veröffentlichungen
ausgestellt . Was sonst noch an Büchern unsrer Zeit sich da zeigte , war
von wahrhafter Jämmerlichkeit. Als charakteristisch schwebt mir in der Erinne¬
rung der Roman „Aphrodite " von Pierre Louys , der in verschiedenen„ Luxus " -



Nusgaden vorlag : geschmückt mit entsetzlich süßlichen Zeichnungen, einmal in
einen tapetenartigen Sobelinstoff gedunäen, ein zweites Mal in lichtblaues
Maroquin mit Bronzeecken unä mit einer Bronzeplakette in der Mitte.

Wenn man äie bibliophilen Werde von Azanne , Maillarä , Grand -Earteret
u . a . durchblättert unä äie französischen Bücherauktionen in äen letzten zwanzig
fahren vor äem Kriege aufmerksam verfolgt hat , kann man sich äen Nieder-
gang äer Bücherliebhaberei bei unsern Nachbarn recht wohl erklären. Der
Zinn für schöne äachlichkeit ist ihnen verloren gegangen ; ein aufdringlicher
Aufputz wurde zur Hauptsache unä daneben ein spielerischer Hang für frag¬
würdige Zeltenheitswerte . Octave Azanne pflegte in dieser Beziehung den
Vogel abzuschießen . Er fabrizierte jahrein jahraus dekorativ ausgeftattete
Miszellaneen für einen bestimmten Leinen Lreis , behielt aber immer noch
eine Anzahl Exemplare übrig , die dann als ganz besondere Raritäten zu
fabelhaften Preisen verkauft und versteigert wurden.

Nun gehört die Pflegschaft des schönen Buchs ja auch bei uns zur Bibliophilie.
Die Gesellschaft der Bibliophilen und die Maximilians - Gesellschaft haben
wundervolle Neudrucke für ihre Mitglieder geschaffen , eine große Anzahl von
Verlagsinftituten hat sich durch ihre köstlichen Vorzugsausgaben einen ehren¬
vollen Platz im deutschen Buchgewerbe gesichert , neue Buchkünstler wurden
herangeholt und heranerzogen , in den Letterngießereien arbeitete man uner¬
müdlich an schöpferischer Am - und Neuprägung , in den Bindewerkftärten
ging Zolidität der Arbeit mit Erfindungsfülle Hand in Hand . Was alles in
allem unsere jüngste Verlegergeneration auf den Büchertisch des Bibliophilien
gelegt hat , verdient höchste Achtung und wärmste Anerkennung.

Aber die Abertreibung kam auch zu uns . Hielten sich (um nur Beispiele
anzuführen) die Prachtdrucke Webers und des Znselverlags lediglich an Werke
von starkem innern Werte , so begann jetzt eine förmliche Hetzjagd nach
Neudrucksmöglichkeiten. Man griff auf Bücher zurück , die kaum eine zweite
Auflage verdienten, pflügte das weite Feld der französischenErotika in allen
seinen Diesen um und förderte dabei auch zutage , was man agrarisch als
die „ äeele der Landwirtschaft" zu bezeichnen pflegt, benützte die Bibliophilie
als Zpekulationsobjekt , überstürzte sich in der Verausgabung von Vorzugs-
e^emplaren, bei denen der Inhalt keineswegs der Ausstattung entsprach. Man
übertrieb auch in bezug auf die Ausstattung selbst, setzte an die Ztelle des
holländischen Bütten das für den Druck viel weniger geeignete Ehinapapier,
stellte Exemplare auf ^apanpergament her , zog Radierungen auf Atlas ab.
Zo konnte jüngst die Versteigerung einer Sammlung zustande kommen , deren
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Besitzer für riesiges Selä alle möglichen neueren LuMsärucke in äen ver¬
schiedensten Nusgaden zusammengeftellt hatte . Da fanä man dasselbe Wer?
auf Bütten , auf Japan , auf Ohina , auf Pergament gedruckt, mit schwarzweißen
nnä mit äer Hanä kolorierten Initialen , mit eingedruckten Bilclern unä be-
sonäers signierten Beigaben , in Leder, in äeiäe unä in Sott weiß was noch
gebunden . Diese Bücherei eines Bibliomanen war äer Triumph einer un¬
gezügelten Sammelwut . Wenn ich äen „Pan " in äer Vorzugsausgabe besitze,
so freue ich mich äarüber ; habe ich aber nur äie einfache Ausgabe , so weräe
ich äen Teufel tun unä mir noch äas Japaneieemplar äazu  anschaffen , unä
wenn ich mich äes glücklichen Besitzes eines ersten Originaläruckes äes
„Wertster " rühmen kann, äünkt mich äer Ankauf äer Faksimileausgabe
völlig zwecklos . Aber auch äas scheint man vergessen zu haben : daß ein Fak¬
simile immer nur einen Ersatz beäeutet . Es ist Tatsache , daß auf äen Auktionen
Neudrucke zuweilen weit höher bezahlt woräen sinä als äie Originale ; so
erzählt Heiz im Berliner Tageblatt , daß gelegentlich ein moäerner Luxusäruck
von Seßners Iägllen um äas .fünffache höher bewertet woräen sei als äer
sehr schöne Aräruck . Den sonäerbaren Bibliophilen , äer äie Neuausgabe
vorzog , bestach vielleicht äie Frische äes Papiers unä äer fleckenlose Einbanä —
es mag äerselbe Herr gewesen sein , äer eine literarische Seltenheit ersten Ranges
entrüstet ablehnte , weil ihr schlichtes Außere seine ganze Bibliothek „ ver-
schimpfiert" hätte . So sagte er.

Nun ist es natürlich begreiflich, daß man in bestimmten Fällen auch Neu¬
ärucke neben äie Originale einreihen wirä . Aber wenn ich mir Ehmkes Fauft-
äruck oäer Hermann unä Dorothea äer Ernst Ludwig-Presse oäer äen Tasso
äer Dowes -Presse kaufe, so geschieht äies nicht, weil ich äen Neuäruck äem
Original vorziehe, sonäern weil ich eine ästhetische Freuäe an äen buchgewerb¬
lichen Kunstwerken habe . Wenn es mir äagegen freisteht , mir für einen
blauen Lappen entweäer äie Ausgabe letzter Hanä äes Simplicissimus von
1671 oäer äen wunderschönen Neuäruck äes Inselverlags kaufen zn können,
so würde ich ein schlechter Bibliophile sein , wollte ich nicht ohne weiters
nach äer alten Ausgabe greifen. Anä äas eben ist es , was ich eine Ver¬
äußerlichung äer Bibliophilie nenne : äie Bevorzugung  äes Surrogats vor
äer Echtheit.

Ich habe vor einiger Zeit eine umfangreiche Bibliothek von LuMsärucken
bewundern können, gewählter unä mit feinerem Seschmack zusammengestellt
als äie oben erwähnte zur Versteigerung gekommene. Der glückliche Besitzer,
ein wohlhabender Mann , hatte genau Buch geführt über seine Einkäufe nnä
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konnte mir auf äen Pfennig äie Lumme nennen, äie er bisher für seine
Sammlung verausgabt hatte . Es war eine sehr, sehr stattliche Lumme unä er
tat sich auch etwas zu gut äaraus , seiner bibliophilen Liebhaberei ein so
bedeutendes Kapital — über 60000 Mark — binnen wenigen fahren ge¬
opfert zu haben . Nun bin ich gewiß mit unserm Freunde Witkowski ein¬
verstanden, äaß im Bibliophilientum als äeutlich vernehmbarer Anterton
„äie Lonäerart äes Einzelnen" mitkingen müsse . Nichtsäestoweniger behaupte
ich, äaß äie bücherfreunälichen Neigungen äes Herrn X . sich äoch leäiglich
auf äie schöne Lchauseite beschränkten: äaß er ein viel echterer Bibliophile
sein würäe , wenn er sich für seine 60000 Mark eine (natürlich wieäerum
seinen literarischen Neigungen entsprechend ) Sammlung von Erstdrucken
angelegt hätte.

Erstdrucke besaß freilich auch er unä zeigte sie mir triumphierend . Es waren
u . a . äie Originalausgaben der meisten Bücher von Wilhelm Busch , von
Hauptmann , Dehmel , Hartleben , Hoffmannsthal , Rilke , George , Bierbaum,
Hegmel, Liliencron , panizza , Maeterlinck in der Verdeutschung , von Euleu-
berg , Schnitzler u . a . Nun kann freilich auch bei modernen Autoren eine
Erstausgabe für äie Geschichte äes Werks von maßgebendem Interesse sein,
wie beispielsweise bei Dehmels „ Weib unä Welt " . Aber es müssen eben
immer Gründe  dieser besonderen Wertschätzung vorhanden sein , sonst ist es
ziemlich gleichgültig, ob ich Hartlebens „Liebe keine Mama " , Hauptmanns
„Festspiel" , Bierbaums „ Sugeline " , Scheerbarts „ Immer mutig " und Hegmels
„Tod des Narzissus " in erster oder einer späteren Auflage vor mir habe.
Dabei sind die Preise für diese „modernen" Erstausgaben auf dem Anti¬
quariats - und Auktionsmarkte ziemlich hoch. So wurde u . a . Bierbaums
„Irrgarten der Liebe" mit 20 Mark notiert , Eulenbergs „ Alles um Liebe"
mit 25 , Hartlebens „Diogenes " mit 15 , Rilkes „ Larenopfer " mit 75 , sein
„Traumgekront " mit 100 , Schröders „Anmut " mit 20 , Wedekinds „Liebes¬
trank " mit 15 , Dehmels „ Zwei Menschen" mit 40 , Maeterlincks „ Schatz der
Armen" mit Z5 , Schnitzlers „Anatol " mit 22 , Liliencronsche Erstausgaben
mit 20 bis 75 , die von Busch mit 18 bis 45 Mark je nach der Erhaltung;
von Stefan Georges fand ich die „Hymnen" sogar mit Z50, die „Pilgerfahrten"
und „Algabal " mit je Z00 Mark angezeigt und einen Abzug aus der „ Insel"
von Wedekinds „Büchse der Pandora " mit 100 Mark . Bezeichnend in dieser
Beziehung waren auch die auf der Auktion Hegmel gezahlten Preise . Da
gingen u . a . Bücher , die noch überall erhältlich sind , weit über die ursprüng¬
lichen Ladenpreise fort , beispielsweiseScheerbarts Werke , die Fuchssche Sitten-
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geschichte , sogar die billigen einfachen Bände äer Insel -Bücherei . Kann man
dies wahllose Zusammenkaufen noch Bibliophilie nennen ? — F

Daß unsre Antiquare Geld veräienen , gönne ich ihnen von Herzen. Die
Treibenden sinä äabei in diesem Falle unsre jungen Bibliophilen , die sich vom
ältern Geschlecht dadurch unterscheiden, daß sie die Bibliophilie als einen
hübschen Sport betrachten , der auch seine Modeströmungen hat . Wir kennen
solche unkontrollierbaren Modeströmungen ; einmal wurde die Romantik heftig
„poussiert" , ein andermal Keller, dann wieder Hoffmann , und jetzt sind die
Jubiläums - , Ltyms - und Vorzugsdrucke an der Reihe und die Erstausgaben
der „Zeitgenossen" . Wenn nun auch wirklich die oben erwähnte „ Büchse der
Pandora " , die nicht etwa ein Sonderdruck , sondern ein einfacher, nur mit
Amschlag versehener Abzug aus der „ Insel " ist, insofern eine Originalausgabe
darstellt , als sie eine „erste Fassung " bedeutet , was meines Wissens gar nicht
einmal der Fall ist : wäre der Preis von 100 Mark nicht jedenfalls ein un¬
sinnig hoher ? Daß er bezahlt worden ist , bezweifle ich durchaus nicht. Ich
habe mir seinerzeit Hauptmanns Roman „Atlantis " aus dem Berliner Tageblatt
ausgeschnitten und das Ganze kartonieren lassen und bin der Ansicht , daß
dieser „Erstdruck" nicht weniger wert ist als Wedekinds „ Büchse " im Druck
der „ Insel " . Für 100 Mark verkaufe ich ihn aber gern oder tausche ihn für
eine mich mehr interessierende Seltenheit ein.

In Frankreich geht es ähnlich zu . Im Hotel Drouot hat man für Erst¬
ausgaben von Werken Zolas , Dauäets , Maupassants , von Baudelaire , Ver¬
laine , peladan , Banville , Villiers de l 'Isle , Adam , d 'Aurevillg , Hugsmans
u . a . schon die blödsinnigsten Preise bezahlt , und ich halte es nicht für aus¬
geschlossen , daß wir ihnen folgen werden . Zu diesen Erstausgaben werden
jetzt auch die Prospekthefte verschiedener Zeitschriften und die ReNamejahr-
bücher unsrer großen Verlagsanstalten gerechnet. So zählen u . a . der Hgperion-
und der Insel -Almanach bereits zu den „Seltenheiten " , werden eifrig gesucht
und gut bezahlt , der ehemals umsonst verschickte Insel -Almanach für 1900
beispielsweise bis zu 25 Mark . Man wird sagen können, daß solche Neinen
Absonderlichkeiten für die gute Sache im Grunde genommen herzlich gleichgültig
sind. Ich rege mich auch nicht darüber auf und habe keineswegs die Absicht, mit
eingelegter Lanze dagegen zu Felde zu ziehen. Aber ein Wort des Bedauerns
kann ich doch nicht unterdrücken , künstlich geschaffene Seltenheitswerte werden

H Die von Zobelritz gerügten Äbelftände haben sich seither auf einer Reihe von
Auktionen leider noch verschärft . Auch sei auf den folgenden Aufsatz Philipp Raths
über „Das Antiquariat im Kriege" verwiesen. (H . Fgl .)
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äem Wesen äer Bibliophilie immer widersprechen. In Paris war es vor einigen
Jahren bei reichen Leuten Sitte , sich in gewöhnliche Dreifrankenexemplare
von berühmten Künstlern Federzeichnungen einfügen zu lassen , um die be¬
treffenden Bände zu „Anica " zu stempeln. Eins dieser Bücher , ich glaube die
„Fleurs du Mal " mit Skizzen von Rodin , wurde gelegentlich zu 18000 Franken
versteigert. Es ist erfreulich für den, der sich einen solchen kauf leisten kann;
aber die Sache an sich schlägt doch schon mehr in das Gebiet der Raritäten¬
schnüffler , der Bibliomanen , als der überzeugten Bibliophilen , So habe ich
auch der Begründung einer neuen Zweimonatsschrift etwas bänglichen Herzens
entgegengesehen, die in Rücksicht auf ihre graphische Eigenart in der Vorzugs¬
ausgabe 1500 , in der gewöhnlichen 600 Mark jährlich kostet. „Pan " und
„Hgperion" waren kulturzeitschriften , die neue ästhetische Genüsse brachten.
Man kann dasselbe wohl vom „Marsgas " erhoffen und erwarten , wenn er
seine Versprechungen hält . Meine Bedenken gelten nur der nicht ungefährlichen
Plutokratisierung , die er in die Bibliophilie tragen und die auch das Anti¬
quariat aufnehmen wird . Wenn man eine austerwesentliche Beschaffenheit
überzahlt , bleibt für das Wesentliche nur ein karger Rest . And das Wesent¬
liche der Bibliophilie liegt nicht im ästhetischen Geniesten und erst gar nicht,
wenn sich geschäftiges Wachrufen des Schönheitssinns an eine Kleinheit wendet,
die doch nur vom Mafseninstinkt der Mode abhängt , sondern in ihrer wissen¬
schaftlichen Kraft.
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